
Palmöl

Der kontroverse Rohstoff 
aus dem Regenwald



Steckbrief Ölpalme 
Lateinischer Name: Elaeis guineensis

Verbreitungsgebiet: Ursprünglich aus Westafrika, 

heute in allen tropischen Gebieten (zwischen 10° N 

und 10° S)

Anbau: Plantagenwirtschaft (Monokultur), 130-150 

Palmen pro Hektar

Alter: im Plantagenanbau Fällung meist nach 25-30 

Jahren, im Wildwuchs Alter bis zu 200 Jahre möglich

Früchte: 15-25 kg schwere Fruchtbündel, bestehend 

aus 1000-4000 eiförmigen, 3-5 cm langen, öl

haltigen Früchten (45-50 Prozent Ölgehalt im 

Fruchtfleisch), 5-15 Fruchtbündel pro Jahr pro Pflan-

ze, ganzjährige Ernte möglich.

Ernte: erstmals nach 4-5 Jahren, Hauptertragszeit 

zwischen 10. und 20. Jahr, dann Fällung und Neuan-

pflanzung, weil Ernte aufgrund der Höhe der Palme 

(20-30 m) und des Ertragsrückgangs zu schwierig/

unrentabel wird. 

Ertrag:  Höchsterträge von 30 Tonnen (t) Frucht

ständen pro Hektar (ha), woraus 7 t Palmöl ge

wonnen werden. Der Durchschnitt liegt bei 6-12 t/

ha Fruchtstände und einem Ölertrag von 3,4 t.1

Palmölplantage (1) und Ölpalmfrüchte vor (2) und nach 

der Ernte (3). Ein Fruchtstand (3) besteht aus 1000-4000 

ölhaltigen Früchten (4).
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Palmöl - Produktion und Nutzung

Was ist Palmöl und wie wird es genutzt?

Palmöl wird aus dem Fruchtfleisch sowie in geringeren Men-
gen aus den Kernen der Früchte der Ölpalme gewonnen. Deren 
Anbau in großen Plantagen ist einer der Haupttreiber der 
Zerstörung von tropischen Regenwäldern. 2 
Fast alle Menschen in Deutschland nutzen Palmöl. Laut des 
WWF ist in fast jedem zweiten Produkt im Supermarkt Palmöl 
enthalten, es ist Bestandteil unseres Dieselkraftstoffs, dem 
es als Biodiesel beigemischt wird, die Chemie- und Pharma-
industrie nutzt es und auch Wärme und Strom werden damit 
produziert. 
Das Öl ist nach der Raffinierung geschmacksneutral, bei Zim-
mertemperatur in Europa fest und wird bei Körpertemperatur 
flüssig. Die dadurch bedingten vielfältigen Einsatzmöglich-
keiten machen Palmöl zum meistgenutzten Öl weltweit.3 

Im globalen Durchschnitt wurden 2011 68 Prozent des Palmöls 
als Nahrungsmittel genutzt, allerdings mit großen regionalen 
Unterschieden: in der asiatischen und afrikanischen Küche 
ist das rötliche, rohe Palmöl das meistgenutzte Speiseöl, in 
den westlichen Industriestaaten findet es in raffinierter Form 
in sehr vielen industriell hergestellten Lebensmitteln Ver
wendung. 27 Prozent gehen weltweit in die chemische Indus-
trie und 5 Prozent werden energetisch genutzt, insbesondere 
für die Biodieselerzeugung in Europa.4

Die Ölpalme erbringt von allen Öl-liefernden Pflanzen mit 
durchschnittlich 3,4 t Öl pro Hektar Fläche den höchsten 
Ertrag. Zum Vergleich: Soja hat einen durchschnittlichen Ertrag 
von 0,36 t Öl pro Hektar und Raps von 0,68 t Öl pro Hektar.5

Malaysia und Indonesien produzieren 86 Prozent 
der weltweiten Palmölmenge.

Die Anbauflächen für Palmöl weltweit haben sich in den 
vergangenen 30 Jahren vervierfacht.6 Weltweit wurden im 

Jahr 2014 auf 18,7 Mio. ha Ölpalmen angebaut.7 Das entspricht 
in etwa der halben Fläche Deutschlands. Aus den Früchten 
wurden 2014 weltweit 61,4 Mio. t8 Palmöl gewonnen.
Indonesien ist das Land, in dem es die meisten Ölpalmplanta-
gen gibt und in dem auch das meiste Palmöl produziert wird: 
im Jahr 2014 waren das 33 Mio. t Öl auf einer Plantagenfläche 
von 7,4 Mio ha.9 Malaysia folgte auf Platz 2 mit 19,8 Mio. t 
produziertem Palmöl. Weltweit macht die Palmölproduktion 
dieser beiden Länder damit 86 Prozent der Weltproduktion 
aus.10 Weitere Anbaugebiete für Palmöl finden sich in Afrika 
und Lateinamerika. Insbesondere in Nigeria und der Elfenbein-
küste hat sich bereits eine weltmarktorientierte Produktion 
etabliert. Und auch in lateinamerikanischen Ländern wie 
Kolumbien, Honduras und Guatemala wächst die Fläche, die in 
Ölpalm-Plantagen umgewandelt wird.11

Palmölraffinerie im Bundesstaat Sabah, Malaysia
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Rohes Palmöl: beliebtes Speiseöl in afrikanischer und asiatischer Küche
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Palmölanbau weltweit: Die weltweite Anbaufläche von Ölpalmen 
würde zusammengenommen die Hälfte Deutschlands bedecken. 
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Beispiel: Palmölplantagen im OroVerde-Projektgebiet in Guatemala

Guatemala erlebte in den letzten 10-15 Jahren ein enor-
mes Wachstum von Palmölplantagen. So auch rund um 
das OroVerde-Projektgebiet am Izabal-See. Dort hat 
die Nachfrage nach Land für die Palmölplantagen dazu 
geführt, dass die lokale Bevölkerung aus den flachen 
Gegenden in die Berge ausweichen musste. Dort, wo sie 
früher ihre Felder für die Selbstversorgung bestellten, 
fahren nun LKW durch die kilometerlangen schnur
geraden Reihen von Ölpalmen. Die Menschen mussten 
ihre Häuser und Felder teilweise hoch oben in den Bergen 
neu anlegen, wo die Infrastruktur und Grundversorgung 
sehr schlecht ist. Die Böden sind weniger fruchtbar als im 
Flachland und durch die Hanglage stark erosionsgefähr-
det. So hat sich die Versorgung mit Nahrungsmitteln so 
sehr verschlechtert, dass es sogar zu Fällen von starker 
Unterernährung kommt – vor allem bei Kindern. Der Zu-
gang zu Trinkwasser ist begrenzt und durch die extreme 
Abgeschiedenheit der Gemeinden und die schlechten 
Zufahrtswege, sind auch eine medizinische Versorgung 
und schulische Infrastruktur kaum vorhanden.
Einige Bewohner haben in den Plantagen Arbeit ge
funden,  allerdings unter schwierigen Bedingungen. Die 
Ernte ist mit schwerer körperlicher Arbeit und häufigen 
Verletzungen durch die Arbeitsgeräte verbunden und der 
Dünge- und Spritzmitteleinsatz gefährdet ihre Gesund-
heit. Zudem sind die Arbeitsplätze häufig nur saisonal,

 

ein finanzielles Auskommen durchs Jahr ist damit nicht 
unbedingt gesichert.
Die Gefahren durch die Folgen des Klimawandels – wie 
etwa Starkregen, der zu vermehrten Erdrutschen führt – 
sind für die lokale Bevölkerung größer geworden. Daher 
besteht das lokale OroVerde-Projekt neben Wiederauf
forstungen vor allem darin, die Menschen zu unter
stützen, mit ökologischen Hausgärten ihre Ernährungs
situation zu verbessern, die Bodenfruchtbarkeit zu 
erhalten sowie die negativen Auswirkungen von Natur
katastrophen zu reduzieren. 

Auch nahe des Wildschutz- und Feuchtgebiets Bocas del Polochic stehen große Palmölplantagen auf ehemaligen Regenwaldflächen.

OroVerde unterstützt die lokale Bevölkerung, die wegen der 
Palmölplantagen in die Berge ausweichen musste, bei Auffor-
stungsprojekten und der Verbesserung der Ernährungssituation. 
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Palmölverbrauch

Indien führt die Liste der größten Verbraucherländer weltweit 
an, mit mehr als 10 Mio. t in 2015, gefolgt von Indonesien mit 
8,6 Mio. t (das entspricht ca. 1/4 der eigenen Produktion). Auf 
dem dritten Platz folgt die EU mit 6,9 Mio. t importierten 
Palmöl, gefolgt von China und Malaysia auf den Plätzen vier 
und fünf.12

Steigende Nachfrage von Palmöl für Biodiesel in 
Europa

Vom Jahr 2006 bis zum Jahr 2012 stieg der europäische Ver-
brauch von Palmöl über 40 Prozent an, von 4,5 Mio. t auf 6,4 
Mio. t. Etwa 60 Prozent des in die EU importierten Palmöls 
finden in der Lebensmittel- sowie in der chemischen Industrie 
Verwendung. Die verbleibenden 40 Prozent (2,5 Mio. t) werden 
energetisch genutzt: 13  2012 waren das 1,9 Mio. t als Biodiesel 
und 0,6 Mio. t für die Strom- und Wärmeproduktion.14 Diese 
Entwicklung liegt vor allem an dem seit 2009 durch die Er-
neuerbare-Energien-Richtlinie15 der Europäischen Kommission 
neugeschaffenen Absatzmarkt für Palmöl als Energieträger.16

Im Rahmen der Erneuerbare-Energien-Richtlinie wird Biokraft-
stoff – zu aktuell 6,25 Prozent - dem erdölbasierten Kraftstoff 
für den Verkehrssektor beigemischt. Unter dem Begriff Bio-
kraftstoff werden Kraftstoffe unterschiedlichen pflanzlichen 
Ursprungs zusammengefasst. Neben Bioethanol und reinem 
Pflanzenöl macht Biodiesel mit einem Anteil von knapp 80 
Prozent den Großteil der Biokraftstoffe aus.17 Aktuell beläuft 
sich der Prozentsatz des Palmölanteils im europäischen Bio
diesel auf ca. 20-25 Prozent.18 Ein Tankstellen-Stichprobentest 
von Greenpeace Deutschland im Juni 2013 zeigte einen durch-
schnittlichen Palmölanteil an der Beimischung von etwa 25 
Prozent.19 2006 lag der Prozentsatz noch bei 8 Prozent.20  

Nach der Erneuerbare-Energien-Richtlinie müssen die Energie-
träger für den Biotreibstoff nachhaltig produziert sein, sonst 
dürfen sie weder staatlich gefördert noch auf die nationalen 
Erneuerbare-Energien-Ziele angerechnet werden.21 Das führt 
zu einer erhöhten Nachfrage von als nachhaltig zertifiziertem22 
Palmöl.

In Deutschland werden jährlich 1760 Schwimmbä-
der23 voll Palmöl verbraucht.

Das meiste Pflanzenöl, das wir in Deutschland verbrauchen, ist 
Rapsöl – mit 61 Prozent Anteil am Gesamtverbrauch. Immerhin 
ein Fünftel jedoch ist Palmöl.24 Das waren 2013 fast 1,5 Mio. 
t.25  Würde man mit dieser Menge städtische Schwimmbäder 
füllen und diese hintereinander bauen, wäre die Reihe 44 km 
lang! Knapp ein Viertel der Gesamtmenge, nämlich 370.000 t, 
wird in der Lebensmittelindustrie unterschiedlichen Produkten 
beigefügt, von Margarine und Brotaufstrichen, über Back- und 
Süßwaren, bis hin zu vielen Fertiggerichten wie Tiefkühlpizza, 
Tütensuppen und Puddingpulver. Organisationen wie der 
WWF sprechen davon, dass jedes zweite Produkt in unseren 
Supermärkten Palmöl enthalte.26 754.000 t, gut die Hälfte des 
Gesamtverbrauchs in Deutschland, entfallen aber auf den 
Bereich der energetischen Nutzung. Über 90 Prozent davon als 
Biodiesel, die verbleibenden zehn Prozent der energetischen 
Nutzung werden in Kraftwerken zu Strom und Wärme umge-
wandelt.27

Weitere Verwendungsbereiche liegen in der Kosmetik und 
der chemischen und pharmazeutischen Industrie. So werden 
Palmöl und seine Derivate zur Herstellung von Cremes, Sham-
poos, Seifen, Wasch- und Reinigungsmitteln, Kerzen, Schmier-
fetten, Farben und Lacken eingesetzt.28

Energetische Nutzung 
Biodiesel 44,2 %

Lebensmittel 24,8 %

Futtermittel 10,5 %

Wasch-, Pflege- und Reinigungsmittel 
(WPR-Produkte) 10,1 %

Chemie/Pharmazie 5,2 %

Verbrauch von Palmöl in Deutschland 2013
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Energetische Nutzung Strom- 
und Wärmeerzeugung 5,1 %

Quelle: eig. Darstellung nach Meo Carbon Solutions (2015b)
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Die negativen Folgen der Palmölproduktion

Fortschreitende Entwaldung

Die stetig wachsende Nachfrage nach Palmöl führt zu einem 
immer neuen Bedarf an Anbaufläche. Dies sind zum Teil un
genutzte Brach- und Weideflächen, aber in den Produzenten-
ländern wird auch Tropenwald zur Anlage neuer Palmölplan-
tagen gerodet. Auf der Insel Borneo waren aus 70-90 Prozent 
der Flächen, die bei Satellitenaufnahmen im Jahr 2007 als ent
waldete Flächen erkennbar waren, bis zum Jahr 2015 Plantagen 
für Palmöl und Zellstoff geworden.29 Diese und andere Studien 
zeigen, dass die Palmölproduktion einer der Haupttreiber für 
die Zerstörung der tropischen Regenwälder ist. In Südostasien 
ist Palmöl neben der Holzgewinnung sogar der Haupttreiber 
für die Entwaldung.30

Verlust der biologischen Vielfalt

Mit dem Verschwinden des Regenwalds schwindet auch seine 
Artenvielfalt. Mit einem Verlust der Biodiversität verliert das 
Ökosystem Tropenwald seine Stabilität. Nicht nur der Orang-
Utan – mittlerweile zum Emblem der Regenwaldzerstörung 
für Palmöl geworden – verliert seinen Lebensraum. Studien 
zeigen, dass auf Palmölplantagen auch bedeutend weniger an-

dere Säugetiere, Vögel und Kleinreptilien leben; nur 23 Prozent 
der Wirbeltierarten und 31 Prozent der wirbellosen Tierarten, 
die im Wald gefunden wurden, wurden auch auf Palmölplan-
tagen gefunden. Auch die Pflanzenvielfalt ist auf Plantagen 
wesentlich geringer als in intaktem Regenwald, noch dazu 
sind die auf Plantagen angetroffenen Arten nicht die seltenen 
Tropenwaldarten, die vom Aussterben bedroht sind, sondern 
eher Generalisten, die überall vorkommen.34

Klimawandel

Die Regenwaldabholzung ist auch unter dem Klimaschutz-
aspekt höchst relevant. Die Treibhausgasemissionen, die mit 
Palmöl in Verbindung gebracht werden, setzen sich aus zwei 
Hauptbestandteilen zusammen. Zum Einen die Emissionen, 
die durch die Entwaldung der für den Anbau vorgesehenen 
Flächen entstehen, und zum Anderen, die Emissionen, die bei 
der Produktion und Verarbeitung des Palmöls entstehen.35 

Die Bäume und andere Pflanzen des tropischen Regenwalds 
binden beim Wachsen Kohlenstoff, der dann im Holz und wei-
teren Pflanzenmaterial (Biomasse) gebunden ist. Bei Abhol-
zung und Verbrennung wird dieser Kohlenstoff als CO2 wieder 
freigesetzt. Eine Palmölplantage in Indonesien speichert pro 

Zahlen, Zahlen, Zahlen – Das Ausmaß der Entwaldung durch Palmöl ist nur schwer quantifizierbar

Es ist nicht leicht, verlässliche Zahlen über das Ausmaß 
der Abholzung tropischer Regenwälder zu finden. Grund 
dafür sind unterschiedliche Analysemethoden und Basis
daten, auf die sich die verschiedenen Untersuchungen 
stützen. Einerseits gibt es Feldstudien, die recht genaue 
Auswertungen kleiner Gebiete durchführen und viele 
Studien, die Satellitenbilder-gestützte Aussagen mit un-
terschiedlicher Genauigkeit über große Flächen machen 
können. Andererseits erhält die FAO ihre – meist eher 
konservativen – Zahlen von den jeweiligen nationalen 
Regierungen. Inhaltlich ergeben sich weitere Unter-
schiede in den Zahlen, je nachdem ob sich die Zahlen 
auf erntereife Plantageflächen beziehen, oder bereits die 
vergebenen Landnutzungskonzessionen der Regierungen 
an die entsprechenden Firmen ausgewertet werden. In 
FAO-Berechnungen fällt eine Plantage sogar unter die 
Kategorie „Wald“, wodurch sich der Netto-Waldverlust 
entsprechend verringert. 
Um die Schwierigkeit zu verdeutlichen, an verlässliche 

Zahlen zu gelangen, hier beispielhaft einige Zahlen für 
Indonesien als Hauptanbauland von Palmöl: Laut der FAO 
gab es dort in den Jahren 1990-2000 einen jährlichen 
Waldverlust von 1,9 Mio. ha und in den Jahren 2000 bis 
2010 immer noch eine knappe halbe Million Hektar.31 
Eine Studie der Universität von Maryland, die auf aus-
gewerteten Satellitenaufnahmen basiert, kommt zu 
stark variierenden Abholzungsraten in diesem Zeitraum: 
weniger als 100.000 ha jährlich zwischen 2000 und 2003 
und mehr als 2 Millionen Hektar jährlich zwischen 2008-
2009 und 2011-2012.32 Laut einer aktuellen Greenpeace 
Studie sind seit 1990 ein Viertel (31 Mio. ha) des Regen-
walds Indonesiens zerstört worden. Die Palmölplantagen 
auf den Flächen mit staatlich erteilten Landkonzessionen 
sind demnach für 20 Prozent des gesamten Waldverlusts 
Indonesiens in den Jahren 2011-2013 verantwortlich: über 
700.000 ha Wald.33 Auch wenn nicht die eine richtige Zahl 
ermittelt werden kann, geben diese Zahlen dennoch einen 
Einblick in die erschreckenden Ausmaße der Entwaldung. 
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Biodiesel aus Palmöl ist nicht zwangsläufig klimaneutral

Erneuerbare Energien im Verkehrssektor wurden von der 
EU eingeführt, weil durch die Verbrennung von Biodiesel 
(unter anderem aus Palmöl) klimaschädliche CO2-Emissi-
onen aus der Nutzung von fossilem Brennstoff verringert 
werden sollen. Ein Viertel dieses Biodiesels besteht in 
Deutschland aktuell aus Palmöl. 
Biodiesel wird auch aus Palmöl hergestellt, da dieser im 
Vergleich zum erdölbasierten Diesel eine CO2-Einsparung 
von etwa 2,3 t CO2 pro Tonne Diesel hat.44 Was diese Zahl 
allerdings nicht berücksichtigt, ist der CO2-Ausstoß, der 
mit der Flächenumwandlung für die Palmöl-Plantage 
einhergeht. Dies ist jedoch der ausschlaggebende Faktor 
für eine positive oder stark negative Klimabilanz von 
Biodiesel aus Palmöl. Wird eine Palmölplantage auf 
Grasland oder einer Brachfläche angelegt, stellt sich 
bereits nach wenigen Jahren eine positive Klimabilanz 
ein, denn die wachsenden Ölpalmen entwickeln mehr 
Biomasse, als das Grasland vorher hatte. Entsteht die 
Plantage hingegen auf einer Regenwald-Fläche, die dafür 
abgeholzt wurde, so dauert es rund 75 Jahre, bis das dort 
gewonnene Palmöl als Biodiesel einen positiven Klima-
effekt hat. Wird der Wald brandgerodet, dauert es sogar 
bis zu 90 Jahre. Erst dann werden die Emissionen aus der 
Abholzung und dem Verbrennen des Primärwalds durch 
die Einsparungen bei der Nutzung ausgeglichen.45 Da die 
Palmölplantage wesentlich weniger CO2 bindet als der 
Regenwald und diese auch regelmäßig erneuert wird, 
trägt das Wachstum der Palmen nur einen kleineren Teil 

zu dem Ausgleich bei. 
Noch viel länger dauert es, bis die Klimabilanz neu-
tral ausfällt, wenn für die Plantagen Regenwälder mit 
Torfböden gerodet werden. Durch die jahrzehnte lange 
Entwässerung der Torfböden, die große Mengen an CO2 
gespeichert haben, entweicht ständig neues CO2 in die 
Atmosphäre. Bis es unter diesen Umständen zu einer 
Einsparung von CO2 kommt, würden Berechnungen 
zufolge rund 690 Jahre vergehen, denn den 66 t CO2, die 
durchschnittlich jährlich aus einem Hektar entwässertem 
Torfboden entweichen, stehen nur 7,4 t CO246 gegenüber, 
die in der Herstellung von Palmdiesel im Vergleich zu 
erdölbasiertem Diesel pro Hektar und Jahr eingespart 
werden können. Angesichts der akuten Notwendigkeit 
die weltweiten CO2 Emissionen ab sofort drastisch zu 
reduzieren, ist es daher umso wichtiger keine Palmölplan-
tagen auf Waldflächen und Torfböden anzulegen.

Eine Palmölplantage, für welche zur Erzeugung von Palmöl für Biosprit Regenwald zerstört wurde, ist frühestens nach durchschnittlich 
75 Jahren (beim Erreichen des Kompensationspunktes) klimaneutral, bei Brandrodung frühestens nach ca. 90 Jahren. Wenn der Regen-
wald, der in eine Palmölplantage umgewandelt wird, auf Torfböden wächst, welche für die Plantage trockengelegt werden müssen, ist 
die Palmölplantage sogar erst nach rund 690 Jahren klimaneutral. Denn diese feuchten Torfböden speichern enorm viel Kohlenstoff, 
welcher durch die Trockenlegung in Form von CO2 in die Atmosphäre entweicht.

Kompensationspunkt 
CO2-Emissionen
(Regenwald ohne 
Torfboden)

akkumulierte Kompensation           
(Reduktion) von CO2-Emissionen 
durch Biokraftstoffe aus Ölpalm-
früchten

Quelle: eig. Darstellung nach Danielsen et al. (2009)

Biodieselzusammensetzung in Deutschland 2013

Quelle: eig. Darstellung nach UFOP (2013): Rohstoffbasis der Biodieselan-
teile in Dieselkraftstoffen, S. 3. 

Palmöl 25 %

Rapsöl 53 %

Kokosöl 11 %

Sojaöl 
11 %
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Hektar eine zwei- bis zweieinhalbmal geringere Menge an 
Kohlenstoff in der Biomasse als der lokale Primärwald,36  so 
dass durch die Umwandlung der Fläche von Wald in Plantage 
CO2 freigesetzt wird, welches als Treibhausgas zum Klima
wandel beiträgt. 
Klimaschädliche Emissionen entstehen weiterhin bei sämt-
lichen Herstellungsschritten des Palmöls, sei es die Herstellung 
des Düngers, der Einsatz von Maschinen zur Ernte und der 
Transport und die Verarbeitung der Früchte in den Ölmühlen. 
Rechnet man all diese Emissionen zusammen, wird bei der 
Herstellung einer Tonne rohen Palmöls so viel CO2 produziert, 
wie bei der Verbrennung von 370 Litern Erdöl.37

Bei den Emissionen aus der Entwaldung ist nicht nur die 
oberirdische Biomasse ein Faktor, auch der Boden spielt eine 
relevante Rolle. Feuchter Moorboden speichert besonders 
viel Kohlenstoff in den dicken Torfschichten. Sobald der 
Boden entwässert wird um ihn landwirtschaftlich nutzbar zu 
machen, kommt der Kohlenstoff mit Sauerstoff in Berührung 
und es entsteht das klimaschädliche CO2 – bei den Torfböden 
in Südostasien entweichen so bei Entwässerung jedes Jahr 66t 
CO2 pro Hektar.38 In Südostasien befinden sich auf 25 Mio. ha 
Fläche über die Hälfte aller tropischen Torfböden weltweit.39 
Einer aktuellen Studie zufolge ist auf Sumatra, Borneo und der 
Malaiischen Halbinsel40 eine Torfboden-Fläche von der Größe 
Belgiens (3,1 Mio. ha) gerodet, entwässert und in Palmölplanta-
gen umgewandelt worden.41 Im Jahr 2015 waren dort demnach 
nur noch 29 Prozent der ursprünglichen Torfböden bewaldet, 
im Jahr 1990 waren es noch 76 Prozent.42

Indirekte Auswirkungen der Palmölproduktion 
durch Landnutzungsänderungen

Zu all den bisher genannten ökologischen Auswirkungen von 
Palmöl kommt das Problem der indirekten Landnutzungs-
änderung hinzu. Die Fläche für die Produktion von Palmöl 
steht häufig in direkter Konkurrenz mit Flächen für den 
Lebensmittelanbau oder dem industriellen Anbau weiterer 
Export-Agrarprodukte wie Zellstoff/Holz oder Kautschuk. 
Wird diese bereits landwirtschaftlich genutzte Fläche nun für 
den Anbau von Ölpalmen verwendet, muss dafür an anderer 
Stelle Fläche geschaffen werden, um dort mit dem Anbau der 
vorherigen Produkte fortzufahren. Die mit diesen indirekten 
Landnutzungsänderungen einhergehenden Auswirkungen – 

weitere Abholzung von Regenwald und dadurch Freisetzung 
von Treibhausgasen, Bodenerosion, Biodiversitätsverlust – sind 
sehr schwer zu berechnen und werden in Studien selten mit 
einbezogen.43

Soziale Probleme

Indonesien dient als größter Palmölproduzent auch als Beispiel 
für soziale Probleme, die häufig mit der Produktion von Palmöl 
einhergehen. Viele Landflächen, für die der indonesische Staat 
Konzessionen für die Anlage von Palmölplantagen vergibt, 
befinden sich in einer ungeklärten Situation in Bezug auf 
Landbesitz- und -nutzungsrechte. Das traditionelle Gewohn-
heitsrecht der lokalen, zum Großteil indigenen, Bevölkerung 
wird vom Staat nicht anerkannt und verschriftlichte Land-
rechte gibt es kaum. Häufig kommt es daher zu Landkonflikten 
und Vertreibungen, die dazu führen, dass sich Kleinbauern an 
anderer Stelle neu ansiedeln und dort weiterer Wald gerodet 
wird. Vertriebene indigene Gemeinschaften verlieren ihre 
gesamte Lebensgrundlage, denn den ihnen angestammten 
Wald brauchen sie als Lieferant für Nahrungs- und Heilmittel, 
Bau- und Brennholz, aber auch als Ort ritueller Stätten und 
kultureller Praktiken.47

Oft wird das Argument der neu geschaffenen Arbeitsplätze 
und Einkommensgenerierung von der Palmöl-Industrie ange-
führt. Die Firmen stellen jedoch häufig Arbeiter aus anderen 
Regionen an und nicht die vor Ort ansässige Bevölkerung.48 Zu-
dem sind die Arbeitsplätze zeitlich befristet, die Löhne gering 
und die Arbeitsbedingungen kritisch - körperlich schwere Ar-
beit und hoher Pestizideinsatz ohne adäquate Schutzkleidung 
führen zu Verletzungen und Gesundheitsgefährdungen der 
Arbeiterinnen und Arbeiter.49 Gerade von Malaysias Plantagen 
wird von teilweise erheblicher Missachtung der Menschen-
rechte der vielen Arbeitsmigranten aus benachbarten Ländern 
berichtet.50

Gesundheitliche Risiken gehen nicht nur die Arbeiter auf den 
Plantagen selbst ein. Die ganze Region Südostasien ist immer 
wieder von großflächigen Waldbränden betroffen, die auch 
durch Brandrodung und Trockenlegung der Torfböden für die 
Palmölplantagen hervorgerufen werden. Der Rauch der außer 
Kontrolle geratenen Brände stellt ein großes Gesundheitsrisiko 
(u.a. für Atemwegserkrankungen) für Millionen Menschen in 
der Region dar.51

Durch Abholzung, Brandrodung und Entwäs-
serung der wasserreichen Torfböden werden 
indonesische Regenwaldflächen auch auf 
Torfböden für die Landwirtschaft nutzbar ge-
macht, z.B. für die Anlage von Monokulturen 
von Ölpalmen. Auf diese Weise wird der 
gebundene Kohlenstoff in der Biomasse der 
Pflanzen und im Torfboden freigesetzt und es 
entweichen große Mengen des klimaschäd-
lichen CO2.
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Kann Palmöl nachhaltig erzeugt werden?

Internationale Zertifizierung von Palmöl

Aufgrund von anhaltender Kritik an den negativen ökolo-
gischen und sozialen Auswirkungen der stetig wachsenden 
Palmölproduktion haben sich in den vergangenen Jahren 
verschiedene internationale Zertifizierungssysteme entwickelt, 
die eine bessere Nachhaltigkeit der Produktion gewährleisten 
sollen. Das weltweit meistgenutzte Zertifizierungssystem ist 
das des Runden Tischs für Nachhaltiges Palmöl, kurz RSPO 
(Round Table for Sustainable Palm Oil).
Der RSPO wurde im Jahr 2004 auf Initiative des WWF ge
gründet und vereint auf freiwilliger Basis weltweit Akteure 
aus der gesamten Wertschöpfungskette des Palmöls (Planta-
gen- und Ölmühlenbesitzer, die weiterverarbeitende Industrie, 
Händler, Investoren und Banken) sowie Nichtregierungsor-
ganisationen (NGOs) aus dem sozialen und Umweltbereich. 
Ziel des RSPO ist, die Nachhaltigkeit im Palmölanbau durch 
Mindeststandards voranzutreiben. 
Grundsätzlich begrüßt OroVerde Nachhaltigkeitszertifizie-
rungen, denn ein Siegel, hinter dem gewisse Kontrollmecha-
nismen stehen, ist besser als keines. Dennoch empfehlen wir 
das Siegel des RSPO aktuell nicht.52 Sollten die Bemühungen 
zu mehr Nachhaltigkeit auf allen Ebenen in die Tat umgesetzt 
und Ergebnisse sichtbar werden, sieht OroVerde dies jedoch als 
positive Entwicklung an.

Nachhaltig ist nicht gleich Bio

RSPO-zertifiziertes Palmöl ist nicht gleichzusetzen mit öko
logischem Anbau, sondern wird konventionell angebaut, d.h. 
mit Düngemittel- und Pestizideinsatz und somit unter Bedin-
gungen, die die Bodenqualität und die Biodiversität beein-
trächtigen und ökologisch nicht nachhaltig sind.
Es gibt Palmöl, welches unter Einhaltung von Bio-Standards 
produziert wurde und am „EG-Bio-Siegel“ bzw. an dem Zusatz 
„aus kontrolliert biologischem Anbau“ zu erkennen ist. Im 
ökologischen Anbau ist der Einsatz von chemischen Pestiziden 
und Kunstdünger verboten, was sich sowohl auf die Umwelt 
als auch auf die Gesundheit der Arbeiterinnen und Arbeiter 
positiv auswirkt. Die Menge an ökologisch produziertem Palm-
öl ist weltweit jedoch verschwindend gering: gerade einmal 
0,02 % der weltweiten Produktionsfläche ist bio-zertifiziert.53 
Nach Deutschland wurden 2013 zwischen 6.000 und 8.000 t 
Bio-Palmöl importiert.54

Palmöl-Plantagen, die bio-zertifiziert sind, finden sich über
wiegend in Brasilien und Kolumbien. Dort betreiben große 
Palmölfirmen neben ihrem Hauptgeschäft mit konventi-
onellem Palmöl auch bio-zertifizierte Palmölplantagen. 
In Kolumbien erzeugte das Unternehmen Daabon bereits 
2011/2012 auf mehr als 4000 ha zwischen 70 und 80 Prozent 
des weltweit verfügbaren Biopalmöls.55 Einzelne Leuchtturm-
projekte der bio-zertifizierten Palmölherstellung finden sich 
in Ghana und Ecuador, wo ein kleinbäuerlicher Ölpalmanbau 
in Kooperativen praktiziert wird. Dort erfolgt der Anbau auch 
nach den Kriterien des Fairen Handels, unter denen soziale 
Rechte der Arbeiterinnen und Arbeiter gesichert sind und 
direkte und langfristige Handelsbeziehungen bestehen. Für 
den deutschen Markt verarbeiten die Unternehmen Gepa und 
Rapunzel dieses Palmöl weiter.56

Im Handel findet man bereits einige 
Produkte mit Palmöl des Runden Tisches 
für nachhaltiges Palmöl (RSPO = Round 
Table for Sustainable Palmoil). Vielen 
Naturschutzorganisationen, darunter 
auch OroVerde, gehen die Standards des 
Siegels nicht weit genug. Eine ausfürhliche 
Stellungnahme zum RSPO finden Sie unter 
www.regenwald-schuetzen.org.
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OroVerde-Position

Entscheidend für den Schutz der Tropenwälder ist es aus Sicht von OroVerde, dass eine Umwandlung von Naturwäldern 

in Palmölplantagen und die landwirtschaftliche Nutzung von Torfböden nicht stattfinden darf. Die aktuellen Kriterien 

des RSPO schließen dies jedoch nicht explizit aus. Vielmehr sind eine eingeschränkte Nutzung von Torfböden sowie 

die Rodung von Wäldern, die keine Primärwälder sind, aktuell erlaubt. Auch müssen die Kriterien des RSPO aus Sicht 

von OroVerde noch an weiteren Punkten dringend nachgebessert werden: So sollte die Anwendung hochtoxischer 

Agrochemikalien auf den Plantagen – ohne Ausnahmen – untersagt werden, um die Artenvielfalt nicht noch stärker zu 

dezimieren und Böden und Wasser langfristig zu schützen. Weiterhin muss die Einhaltung von Menschenrechten und 

Arbeitsschutzrechten, die in der Zertifizierung verankert sind, auf den Plantagen sichergestellt und eingehalten werden. 

Da es trotz der bestehenden Kontrollen zu Verstößen kommt, die erst im Nachhinein sichtbar werden, ist hier der Kon-

trollprozess zu verbessern.

Die zu zertifizierenden Firmen und Plantagenbetreiber beauftragen ihre Zertifizierer aktuell selbst, sodass Interessens-

verflechtungen innerhalb des Zertifizierungsprozesses entstehen. Eine zwischengeschaltete Instanz kann zu mehr 

Unabhängigkeit der Beurteilung und Klarheit verhelfen. 

Zudem ist die interne Organisationsstruktur des RSPO wirtschaftsdominiert – von den 16 Vorstandsitzen sind nur fünf 

Sitze für die Vertreter von Kleinbauern und NGOs vorgesehen. Passender wäre eine Struktur, die sich auch konzeptuell an 

den drei Säulen der Nachhaltigkeit orientiert und gleichwertige Umwelt-, Sozial- und Wirtschaftskammern einrichtet. 

Aktuell kann OroVerde deswegen das Siegel des RSPO (inklusive Green Palm) nicht empfehlen. Grundsätzlich sind 

Zertifizierungen, die eine nachhaltige Produktion bescheinigen, aus Sicht von OroVerde wichtig, wenn hinter dem Siegel 

unabhängige Kontrollmechanismen stehen. 

Darüber hinaus muss es gesetzliche Regelungen geben, die sicherstellen, dass Rohstoffe und Produkte, die Europa importiert, 

keine negativen Auswirkungen in anderen Ländern haben. Das ist ein essentieller Baustein für effektiven Tropenwaldschutz.

Es gibt zurzeit einen Prozess zur Verbesserung der Kriterien insbesondere auch in den erwähnten Punkten. Wir werden die-

sen beobachten und unsere Position anpassen, wenn sich die Kriterien und die Überprüfung der Umsetzung verbessern.

Palmöl-Fabrik inmitten einer Ölpalmplantage in Malaysia 
RSPO-zertifizierte Palmölplantage in Guatemala
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Der OroVerde-Standpunkt zum RSPO

Das weltweit meistgenutzte Zertifizierungssystem für Palmöl 
ist das des Runden Tischs für Nachhaltiges Palmöl, kurz RSPO 
(Round Table for Sustainable Palm Oil). Der RSPO wurde im Jahr 
2004 gegründet und vereint auf freiwilliger Basis weltweit 
Akteure aus der gesamten Wertschöpfungskette des Palmöls 
(vom Plantagen- und Ölmühlenbesitzer, zur weiterverarbeiten-
den Industrie, bis zu Händlern, Investoren und Banken) sowie 
Nichtregierungsorganisationen (NGOs) aus den Bereichen 
Soziales und Umwelt. Ziel des RSPO ist, die Nachhaltigkeit im 
Palmölanbau durch Mindeststandards voranzutreiben. Um 
dies zu erreichen wurden gemeinsam Regeln, Prozesse und ein 
Zertifizierungssystem entwickelt, zu dessen Grundlage Trans-
parenz, die Einhaltung von Gesetzen, die Anwendung von Me-
thoden guter Betriebsführung und Verantwortung gegenüber 
der Umwelt und betroffenen Bevölkerungsgruppen1 gehören. 
2008 kam erstmals RSPO-zertifiziertes Palmöl auf den Markt. 
Im Jahr 2015 betrug die vom RSPO als zertifiziert angegebene 
Fläche 2,77 Mio. ha weltweit, mit einer Produktionsmenge von 
12,9 Mio. t zertifiziertem Palmöl. Das macht nach Angaben des 
RSPO 20 Prozent der weltweiten Produktionsmenge aus. 94 
Prozent des RSPO-zertifizierten Palmöls kommen aus den bei-
den Hauptanbauländern Indonesien (51 Prozent) und Malaysia 
(43 Prozent)2.  Aufgrund zu geringer Nachfrage wird jedoch nur 
etwa die Hälfte des nach RSPO-Kriterien angebauten Palmöls 
mit dem Siegel ausgezeichnet auf den Markt gebracht.
RSPO-zertifiziertes Palmöl wird auf vier unterschiedlichen 
Wegen international gehandelt. Diese unterscheiden sich vor 
allem in ihrer Rückverfolgbarkeit des Öls zum Ursprung und 
seine Nachweisbarkeit im Endprodukt. Beim ersten, dem Han-
delsweg „Identity Preserved“ bleibt die Rückverfolgbarkeit zur 
Plantage und Ölmühle erhalten. Das RSPO-zertifizierte Palmöl 
wird dabei völlig getrennt von anderem Öl transportiert und 
verarbeitet. Die nächst anspruchsvolle Stufe ist die soge-
nannte „Segregation“, also Trennung, in der das Öl von nicht 
RSPO-zertifiziertem Palmöl getrennt ist, jedoch mit den Ölen 

verschiedener Palmölmühlen  vermischt wird.
Bei dem dritten Weg, der sogenannten Massenbilanz, wird das 
RSPO-zertifizierte Palmöl mit nicht zertifiziertem Palmöl ver-
mischt. Von den Endprodukten auf dem Markt sind prozentual 
allerdings nicht mehr als RSPO-zertifiziert gekennzeichnet, als 
der Anteil an RSPO-zertifiziertem Palmöl, der in den Produk-
tionsprozess geflossen ist. Über diese drei Handelswege wur-
den im Jahr 2015 2,7 Mio. t RSPO-zertifiziertes Palmöl gehan-
delt3. Das größere Handelsvolumen von RSPO-zertifiziertem 
Palmöl wird über den vierten Weg, einen Zertifikatehandel 
unter dem Namen und Logo „Green Palm“, erreicht. In diesem 
Prozess kann ein Händler unabhängig von seinem gekauften 
Palmöl Zertifikate erwerben. Diese bescheinigen, dass in der 
von ihm gekauften Menge an Zertifikaten RSPO-zertifiziertes 
Palmöl hergestellt wurde. Das bedeutet jedoch nicht, dass in 
den von ihm hergestellten Produkten zerti-
fiziertes Palmöl enthalten sein muss.4  Im 
Jahr 2015 wurden so Zertifikat-Äquivalente 
für über 3,4 Mio. t Palmöl gehandelt.5 

Kritik von Umwelt- und  
Entwicklungsorganisationen

Von Seiten vieler NGO aus den Bereichen Umwelt und Soziales  
gibt es erhebliche Kritik am RSPO.6  Gründe sind unter ande-
rem die Rodung von besonders schützenswerten Regenwald-
gebieten, gravierende Menschenrechtsverletzungen sowie 
systematische Schwachstellen und lückenhafte Kontroll-
mechanismen im Zertifizierungsprozess.7 

Vorgestellt: Der Round Table for Sustainable Palm Oil (RSPO)
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Regenwaldzerstörung reduzieren, aber wie? 

Indem Sie sich informieren und Ihr eigenes Konsumverhalten 
ändern, leisten Sie bereits einen wichtigen Beitrag, um die 
Regenwaldzerstörung für Palmöl zu reduzieren. Nutzen Sie 
außerdem Ihre Macht als Konsumentin bzw. Konsument und 
als wahlberechtigte Person, um langfristig auch auf politischer 
und wirtschaftlicher Ebene Veränderungen zu bewirken!

Kennzeichnungspflicht für Palmöl

Im Dezember 2014 trat durch eine EU-Verordnung eine neue 
Kennzeichnungspflicht von Lebensmitteln in Kraft. Danach 
muss auf der Verpackung die Herkunftspflanze des Fetts oder 
Öls klar genannt werden.57 Dadurch ist es beim Einkaufen 
etwas leichter, Produkte, die Palmöl enthalten, zu vermeiden.
Diese Deklarationspflicht von Palmöl in Produkten beschränkt 
sich bisher leider auf Lebensmittel. Waschmittel und Reini-
gungsprodukte sowie Kosmetika können weiterhin Palmöl 
enthalten, ohne dass dies explizit ausgewiesen wird. Es gibt 
allerdings vermehrt Produktdatenbanken58 im Internet, in 
denen palmölhaltige Produkte aufgelistet sind. Hier finden 
Sie auch Bezeichnungen, hinter denen sich Palmöl-Derivate59 
verbergen. Schauen Sie einmal nach, welches der Produkte, 
die Sie nutzen, möglicherweise dabei ist und wodurch Sie es 
ersetzen könnten. 
Palmöl komplett durch andere Pflanzenöle zu ersetzen, ist 
jedoch keine Alternative, denn bei jedem anderen Pflanzen-
öl ist die Ertragsbilanz schlechter. Das heißt, die Produktion 
derselben Menge Öl verbraucht noch mehr Fläche und führt 
zu ähnlichen Problematiken wie hier anhand der Palmölpro-
duktion geschildert.

Das eigene Konsumverhalten ändern

Unnötige Ölzugaben in Lebensmitteln – ob Palmöl oder an-
deres Pflanzenöl – können Sie vermeiden, indem Sie möglichst 
viele Gerichte frisch zubereiten, anstatt auf Fertiggerichte oder 
Fastfood zurückzugreifen. Auf dem Wochenmarkt oder durch 
eine Gemüsekiste vom regionalen Biobauern bekommen Sie 

hierfür ohne viel Aufwand hochwertige Zutaten für leckere  
und gesunde Mahlzeiten. Da wissen Sie genau, was drin ist! 
Kaufen Sie sonstige Zutaten wenn möglich in Bioqualität ein. 
Die größte Auswahl finden Sie in Bioläden. Hier gibt es zwar 
auch Produkte, die Palmöl enthalten, doch das Palmöl stammt 
hier in der Regel aus bio-zertifiziertem Anbau.60 Allgemein gilt: 
Lebensmittelabfälle vermeiden! Bei Palmöl ist es wie bei allen 
Lebensmitteln: wenn weniger weggeworfen wird, generieren 
wir nicht unnötigerweise eine größere Nachfrage nach dem Öl. 

Palmöl im Biodiesel

Da momentan in Deutschland – anders als in anderen Ländern 
der Welt – das meiste Palmöl als Bestandteil des Biodiesels im 
Straßenverkehr verbraucht wird, liegt dort ein weiterer wich-
tiger Einsparbereich. Geben Sie ruhig häufiger dem Fahrrad 
oder Bus und Bahn den Vorzug und gönnen Sie ihrem Auto 
eine Pause. Oder nutzen Sie die kostengünstige Möglichkeit 
der Mitfahrbörsen im Internet.  

Weiteres Engagement

In vielen Städten gibt es Initiativen, die sich für alternative 
Verkehrskonzepte vor Ort einsetzen. Einige Umweltverbände 
setzen sich auch auf politischer Ebene gegen die Verwendung 
von Palmöl im Biodiesel ein.  Diese freuen sich über finanzielle 
und tatkräftige Unterstützung. Oder kontaktieren Sie Ihren 
Supermarkt oder gleich den Hersteller ihrer Lieblingsprodukte 
und fragen Sie nach, welchen Kriterien das von ihm genutzte 
Palmöl entspricht und ob bereits Alternativen in Betracht 
gezogen wurden. Als Wählerin bzw. Wähler haben Sie auch die 
Möglichkeit, bei Politikerinnen und Politikern ihres Wahlbezirks 
nachzufragen, was diese beispielsweise zum Thema Palmöl 
im Biodiesel oder in Bezug auf andere Fragestellungen zum 
Thema Palmöl unternehmen. 
Äußern Sie ihre Meinung klar und deutlich. Für Unternehmen 
und die Politik ist die Meinung der Verbraucherinnen und Ver-
braucher sehr wichtig und kann Veränderungen bewirken.

Werden Sie aktiv!

Ernährung: Kochen Sie möglichst selbst (am besten 

regional und bio) und kaufen Sie Produkte aus bio-

zertifiziertem Palmöl.

Mobilität: Vermeiden Sie „Bio-“Sprit – gönnen Sie dem 

Auto eine Pause und unterstützen Sie politische Arbeit 

gegen die Verwendung von Palmöl im Biodiesel.

Veränderung im System: Fordern Sie Hersteller und 

Einzelhandel auf, eine ökologische, nachhaltige 

Palmölproduktion zu garantieren.  
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